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Rapport sur la 46e Assemblée générale
de la Société géologique Suisse à Davos.

Vendredi, le 30 août 1029.

A. Jahresbericht des Vorstandes 1928.

Unsere Gesellschaft verlor im verflossenen Jahr durch den Tod
vier wertvolle Mitglieder: Lucien Meyer, Belfort (Eintritt 1898),
Dr. Alfred Trösch, Thun (1907), Dr. Paul Sarasin, Basel (1898) und
Prof. Dr. Emile Chaix, Genève (1891).

Lucien Meyer, cet autodidacte, est principalement connu par
ses travaux sur les Vosges' méridionales et sur la Stratigraphie du
Tertiaire de la Haute-Alsace et du Territoire de Belfort. Les
participants aux excursions géologiques de notre société ayant suivi
l'Assemblée générale de Bâle en 1927, lui gardent un souvenir bien
vivant. Alors déjà, sa vue était affaiblie, mais nous ne pensions guère
qu'il deviendrait bientôt aveugle et que la mort l'emporterait peu
après.

Alfred Trösch, Direktor des kant. Lehrerinnenseminars in
Thun, arbeitete nach seinen Studien in Bern und Freiburg i. B.
im Blümiisalpgebiet und in den westlichen Kientaleralpen, sowie am
Grenchenbergtunnel.

Paul Sarasin, der weltbekannte Ethnograph und Förderer des
schweizerischen und Welt-Naturschutzes bereicherte durch seine
Reisen auch die geographischen und geologischen Kenntnisse der
erforschten ostindischen Inseln.

Emile Chaix, professeur de géographie à l'Université de Genève
s'est fait connaître surtout par ses publications sur la morphologie
(territoire genevois. Désert de Plate, Carniole etc.). En collaboration
avec Jean Brunhes et Emmanuel de Martonne, il avait entrepris
l'édition d'Un Atlas topographique des formes du relief terrestre.
Cet ouvrage, admirablement illustré, n'a paru qu'en 2 fascicules en
1914. Il est à espérer que ce travail ne restera pas inachevé, car
il intéresse notre science à plus d'un titre.
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Vorstand: Der neugewählte Vorstand konstituierte sich wie folgt:
Präsident: Prof. Dr. A. Jeannet, der bisherige; Vizepräsident:
Dr. E. Gagnebin; Sekretär: Dr. P. Beck, bisher; Kassier: Dr. A.
Werenfels, bisher; Redaktor: Dr. E. Peterhans, bisher; Beisitzer:
Prof. Dr. P. Niggli und Prof. Dr. L.-W. Collet, die bisherigen.
Der Vorstand versammelte sich im Berichtsjahr zweimal, wovon
einmal anlässlich der Jahresversammlung in Davos.

Auch im Berichtsjahre erhielt unsere Gesellschaft von der
geologischen Kommission einen Beitrag von 1000 Fr. an den Druck der
Eclogae, sowie eine Gabe von 2500 Fr. von Herrn Generaldirektor
Dr. Erb im Haag zur Tilgung des Defizits. Beide Spenden seien
hier herzlich verdankt und unser Publikationsorgan gleichzeitig dem
besondern tatkräftigen Wohlwollen unserer Mitglieder empfohlen.

Mitglieder. Seit der Erstellung der Mitgliederliste vom 31.
Dezember 1928 traten folgende Veränderungen ein:

Verslorben: Die HH. P. Sarasin und E. Chaix.

Ausgetreten: F. Buser, Arosa; E. Rohrer, Aarberg; W. Schürer,
Grenchen; G. Schumacher, Bern; H. Philipp, Köln; Museum of
practical Geology, London.

Gestrichen: A. Roshard, Stans.
•

Eintritte: M. Gremion, Zürich; F. Woltersdorf, Basel; E.
Gerber, Bern; H. Wagner, Uzwil; F. Zimmermann, Bern; O. A.
Broch, Oslo; Ph. H. Kuenen, Leiden; N. H. Magnusson, Stockholm;

E. H. Kranck, Helsingfors; H. Rosendahl, Oslo; H. v. Tavel,
Bern; R. Buxtorf, Basel; Laboratoire de Géologie et Minéralogie,
Grenoble; Geologisch-mineralogisches Institut der Universität Köln.

Bestand auf Ende Juli 1929: 347 persönliche und 76 unpersönliche
Mitglieder, total 423.

Bericht des Redaktors. Im verflossenen Jahr erschienen Heft 2
des Bandes 21 und Heft 1 des Bandes 22. Der Druck ging normal
vor sich, und die beiden Hefte erschienen zur richtigen Zeit. Der
Inhalt ist folgender:

Band 21, Heft 2: Arbeiten von J. Koenigsberger, P. Beck,
E. Gagnebin, W. Staub, M. Blumenthal und E. Genge. Bericht
über die Generalversammlung der Gesellschaft in Lausanne mit
18 Mitteilungen; Bericht der 8. Jahresversammlung der paläontologischen

Gesellschaft mit 17 Mitteilungen, sowie einer Liste der
Mitglieder der geologischen Gesellschaft.

Band 22, Heft 1: Arbeiten von J. van Houten, E. Peterhans,
Y. Ozawa und A. Tobler, Y. Ozawa, Ph. H. Kuenen, E. Brandenberger,

L.-W. Collet und Ed. Paréjas, M. Lugeon, M.
Bornhauser und Ad. Jayet.
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Die meisten Autoren waren so freundlich, an die Kosten der
Illustrationen und des Druckes finanziell beizutragen. Dies sei hier
lebhaft verdankt. Es sind die Herren: E. Baumberger, M. Blumenthal,

H. Butler, A. Buxtorf, A. Chaix, Arn. Heim, H. Liniger,
M. Lugeon, Ed. Meyer, F. Nussbaum, N. Oulianoff, C. Renz,
F. Rösli, J. Tercier, E. Wegmann und A. Werenfels, sowie die
Schweiz, geol. Kommission und die Schweiz, pal. Gesellschaft.

Übrigens wird man erst am Ende des Jahres 1929 wissen, was
die Eclogae unter der neuen Jahresausgabe kosten. Das Jahr 1928,
ein Übergangsjahr und mit Arbeiten des Jahres 1927 belastet, muss
als eine Ausnahmezeit betrachtet werden.

Auszug aus dein Rechnungsberieht 1928:

Bei einer Bilanzsumme von Fr. 14,254.07 ergab sich wegen der
aussergewöhnlichen Belastung der Eclogae ein Defizit von Fr. 2393.33,
das durch die schon erwähnte hochherzige Gabe von Herrn Generaldirektor

Dr. Erb im Haag gedeckt wurde. Das Vermögen beträgt
auf 1. Januar 1929 Fr. 32,232.—, wovon Fr. 24,588.— unantastbar
sind. Das letztere setzt sich folgendermassen zusammen:
Schenkungen: Bodmer-Beder Fr. 500.—, Choffat Fr. 500.—. Du Pasquier
Fr. 500.—, Escher-Hess Fr. 500.—, Flournoy Fr. 4500.—,
Albert Heim Fr. 250.—, Kohlenbohrgesellschaft in Liq. Fr. 5000.—,
Renevier Fr. 500.—, Schneider Fr. 50.—, freiwillige Spenden aus den
Jahren 1920—25 Fr. 1288.—, Vermächtnis J. Zürcher Fr. 1000.—.
Beiträge der lebenslänglichen Mitglieder Fr. 10,000.—. Auf 1. Januar
1929 standen zur freien Verfügung Fr. 7644.76. Der Druck der
Eclogae kostete über Fr. 13,000.—. Die Herren Bourquin und
R. Hotz prüften die Rechnung, fanden sie in allen Teilen in
vollkommener Ordnung und empfehlen sie zur Genehmigung, unter
Verdankung der gewissenhaften Arbeit des Kassiers.

Exkursionen: Der Jahresversammlung in Lausanne folgte eine
fünftägige Exkursion in die Waadtländerhochalpen, über die der
Leiter, Herr Prof. Dr. M. Lugeon, in Band 22, Heft 1, einen meisterhaften

Bericht schrieb.
Der Tagung in Davos wird sich unter Leitung von Dr. Jos.

Cadisch, Adjunkt der geol. Kommission in Basel, Dr. W. Leupold
und Dr. H. Eugster eine Begehung Mittelbündens anschliessen.

Für den Vorstand:
Der Präsident: A. Jeannet. Der Sekretär: Paul Beck.
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B. Generalversammlung Freitag, den 30. August 1929,
im Hôtel Belvédère in Davos.

Erster Teil: Geschäftliche Sitzung.

Der vom Vizepräsidenten E. Gagnebin verlesene Jahresbericht,
die Berichte des Kassiers, der Rechnungsrevisoren und der Redaktion
der Eclogae werden genehmigt. Die Versammlung ehrt die
verstorbenen Mitglieder durch Aufstehen. Als Rechnungsrevisor wird
Ph. Bourquin durch W. Custer in Lausanne ersetzt. Der Jahresbeitrag

wird unverändert beibehalten.
Der Vizepräsident hatte auch das Vergnügen, der Versammlung

eine neue grossherzige Spende zu Händen der S. G. G. anzeigen zu
können. Zur Öffnung eines Publikationsfondes stiftete Herr Dr.
J. Erb (Haag) Fr. 10,000.—.

Die Leitung der wissenschaftlichen Sitzung wird folgenden
Herren übertragen: Präsidenten: Dr. J. Erb (Haag) und Dr. J.
Cadisch (Basel); Sekretäre: Dr. M. Blumenthal (Chur) und Dr. E.
Peterhans (Lausanne). Der unentgeltlich gedruckte Höchstumfang
von Versammlungsreferaten wird auf 2 Seiten festgesetzt.

Der Sekretär p. i.: E. Peterhans.

Zweiter Teil: Wissenschaftliche Sitzung.
Zugleich Sitzung der Sektion für Geologie der S. N. G.

1. — J. M. Schneider (Altstätten): Ursachen der Rheintal-
Senkung.

Wir haben hauptsächlich das Rheintal von unterhalb Sargans
bis zum Bodensee im Auge.

E. Blumer hat festgestellt, dass das Ostende des Säntisgebirges
treppenförmig ins Rheintal absinkt. P. Meesmann hat dieses
Absinken bestätigt, auch bezüglich der dortigen Inselberge beobachtet
und die Richtungen von über 250 Bruchflächen gemessen1). Warum
dieses Zerbrechen und Einsinken der Kreidefalten? Meesmann
schreibt: „Zur Erklärung der grossen Einbruchserscheinungen im
Rheintalgebiet werden wir wohl in der Molasse ausgedehnte Erosionsfurchen

im Sinne von E. Blumer annehmen müssen. Auch Arnold
Heim setzt eine Erosionsfurche in der Molasse voraus." Bei der näheren
Prüfung der Verhältnisse kommt man indes auf die Fragen, ob
eine Erosionsfurche nicht zu klein, und ob sie im jetzigen Rheintal
am richtigen Ort gewesen wäre, und wie die Zeit des Einsinkens
fixiert werden kann.

1) P. Meesmann. Geologische Untersuchungen der Kreideketten des Alpenrandes

im Gebiet des Bodenseerhein. Basel 1925.
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1. Die Schrattenkalkrücken mit ihren Unterlagen sind von
West nach Ost der Reihe nach wie folgt eingebrochen: Von 1797
stufenweise bis auf 600 m, und dann unbekannt tief, unter 425 m
hinab (Alluvialebene)1). Wir müssen also ein Totaleinsinken einer
Felsmasse von vielleicht weit über 1500 m Mächtigkeit bis unter die
heutige Talebene annehmen. Der Erosionsgraben hätte also auch
so tief und dazu mehrere Kilometer breit sein müssen, um diese
Felsmassen, gemäss dem Gebiete der Bruchzone, in sich aufzunehmen.
Die Verhältnisse am Bodensee sprechen aber dagegen. Ausfluss?

2. Jedenfalls darf nicht übersehen werden, dass Molasserandgebiet

und Kreidemassen vor der Faltung mehrere Kilometer weit
südlicher lagen. Def Erosionsgraben musste ebensoviel südlicher
liegen, sonst wäre sein Platz jetzt nach dem Auffalten irgendwo im
Bereiche der Faltenzüge. Auf jeden Fall hätte der Zusammenschub
den langen, tiefen Graben gleichfalls mitgenommen und gepresst,
oder hätte je nach den physikalischen Bedingungen die Molassetafel

in der Grabentiefe zerbrochen und vielleicht schuppenartig
aufeinandergeschoben.

3. Andernfalls hätte sich ergeben, dass nicht bloss das Zwischenstück

der Alpsteinketten bei Oberriet in den Graben eingebrochen sein
würde, sondern dass das Säntismassiv selbst westlich davon beim
Vorrücken über den Graben in diesen eingesunken wäre und ebenso
die Partie der heutigen Fähnern. Aber weder der Säntis noch die
drei von Süden her nachfolgenden Faltenzüge sind in den breiten
Rheintalgraben eingebrochen, sondern stehen nördlich desselben, und
der Graben ist vollständig frei.

4. Wir müssen demnach annehmen, dass die breite und tiefe
Furche beim Auffalten noch nicht bestanden hat, sondern erst nach
dessen Vollendung sich einstellte, also frühestens im Endmiocän oder
im Plioeän. Und die Erosion fällt für das Einsinken der Massen
überhaupt nicht in Betracht.

5. So bleiben als Ursachen des Einsinkens übrig nur das
Zerbrechen der Faltenmassive vielleicht infolge Erkaltens nach
eingetretener Ruhe der durch das pressende Auffalten stark erwärmten
und dadurch etwas gedehnten Felsmassen, und das partienweise
Einsinken in die Tiefen, soweit die viel tiefer liegenden Magmamassen
nachgaben. Gerade um den Schluss des Miocän war relativ nahe
jenseits des Bodensees die Gruppe der Hegauvulkane tätig, welche
neben der festen Lava zweifellos eine ungeheure Masse von Gasen
und Dämpfen aus dem Erdinnern beförderten, so dass Magma-
Strömungen von den benachbarten Gebieten eintreten mussten und
durch Brüche isolierte Felsklötze an bestimmten Stellen in die nach-

') J. M. Schneider. Das st. gall. Rheintal kein Glacialerosionstal. Eclogae
geol. Helv., vol. XIX, p. 162.
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gebende Tiefe einsinken konnten. Es hat sich immer mehr
herausgestellt, dass der Bodensee, die Fortsetzung des Rheintals, kein
Erosionsgraben ist, sondern ein Einbruchsbecken. Die Magmaverschiebung

konnte langsam vor sich gehen und auch im Plioeän
andauern. Der Einbruch des Rheintals ist ferner jedenfalls vor der
Eiszeit erfolgt, weil schon der erste Rheingletscher-Vorstoss, und
nicht erst der letzte und vorletzte, sich bis ins Schwäbische hinaus
erstreckte. Das wäre unmöglich gewesen, wenn die hohe Alpsteinkette

das Tal unterhalb Sargans vielleicht gegen 1700 m hoch
abgesperrt hätte.

Die Aufschüttung des Rheintals muss demgemäss schon spätestens
mit Beginn des Quartärs eingesetzt haben und namentlich in den
Zwischeneiszeiten und im Postglacial bis heute tätig gewesen sein.
Die seit letzter Zeit durchschnittlich jährlichen 3,172 Millionen m3
betragenden Aufschüttungsmaterialien1) wurden nach den Eiszeiten
jeweilen vermehrt durch Einschwemmung der Moränenmassen von
allen Berghalden und aus allen Schluchten und Gletschertälchen.
Auch die Gletscherzeiten selbst waren nicht aufschüttungsfrei, sondern
brachten Grundmoränenmassen und Hessen später beim Schmelzen
im Eis eingefrorene Sandzüge und Blöcke und die Obermoränen im
Tale liegen. Ausserdem ist es möglich, dass unter den gewaltigen Gletschermassen

genau wie heute unter der Inlandeisdecke Grönlands auch im
Winter ein starker, trüber Schmelzwasserstrom der Niederung zufloss
und beständig (man denke an die Äser in Schweden) während den
Eiszeiten als subglacialer Rhein Schuttmassen brachte. Würde man
diese Verhältnisse und dazu die durchschnittliche Tiefe des gesamten
Rheintals gut kennen, so könnte die Dauer des Vorquartärs, Quartärs
und Postglacials zusammen berechnet werden im Grossen. Das ganze
Rheintal von Rorschach und Bregenz bis Reichenau mit Einschluss
der Vorarlbergebene bis Bludenz ist fast so gross, wie die Oberfläche
des heutigen Bodensees (467 qkm Rheintal mit Wallgau, 538 qkm
Bodensee)*). Der Bodensee würde bei seiner jetzigen durchschnittlichen

Tiefe von 90 m (maximal Tiefe 252 m) in 15070 Jahren durch
Rhein und Bregenzer Äch zugeschüttet werden; das gesamte Rheintal

samt Wallgau bei ebenfalls 90 m mittlere Tiefe und den
Schuttzuführungen wie heute musste demnach in 13200 Jahren zugeschüttet
worden sein. Diese Zahl ist aber nicht entscheidend, denn es ist
möglich, dass die durchschnittliche Tiefe des genannten Talbeckens
bis zum Felsboden ebensogut doppelt oder mehrfach grösser wie
auch noch kleiner als 90 m sein kann. Die Tiefen können an manchen
Stellen mehrere hundert Meter betragen, an andern nur wenige
Meter. Die Inselberge zeugen von der Unregelmässigkeit der Ein-

*) Stumpf. Rheindelta im Bodensee. Bern 1923, S. 12.
2) Die planimetrische Messimg verdanke ich Herrn Grundbuch-Geometer

Göldi in Altstätten.
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bruche sowohl vertikal wie horizontal. Mit Sicherheit ist dagegen zu
sagen, dass die Zuflüsse in den frühem Zeiten bedeutend mehr
Schuttmaterial dem Tal zuführten, denn es sind seit mehreren Dezennien
eine Reihe der schlimmsten, verwüstendsten Wildbäche verbaut
worden1). Ganz unsicher aber ist die Grösse der Talaufschüttung
durch die Grundmoränen und durch den wahrscheinlichen, sub-
glacialet Fluss während den Eiszeiten sowie das Mass der Beschleunigung

der Aufschüttung durch Einschwemmung der Moränen aus
den zahllosen Schluchten und von den Berghalden und infolge stärkerer
Wasserzufuhr jeweilen beim Zurückschmelzen des Riesengletschers.
Die Zeit des Taleinbruches, wie weit entfernt vom Beginn des Quartärs,
ist noch weniger genau bestimmbar. Dass De Geers Zahlen für
das schwedische Spät- und Postglacial infolge Übersehens einiger
Faktoren zu hohe Resultate geben, ist an andern Stellen erörtert
worden2).

2. — L. Duparc (Geneve): Sur la géologie de la région
située sur la rive gauche du Niari (Congo français).

La région dont il s'agit est située sur la rive gauche du Niari,
et s'étend de TE à l'W, de Minduli à Boko Songho, sur plus de 90 kil.,
et du S au N, du Niari même à la frontière du Congo Belge. Le Niari
coule d'abord du N au S, puis sensiblement de TE à l'W, pour décrire
une boucle du côté N avant de traverser la chaîne du Mayombe.
Au point de vue topographique, la région, au S jusqu'à la frontière,
est formée par un plateau appelé Plateau des Cataractes, terminé au
N par une falaise de laquelle se détachent quelques éperons de ce
côté. Ce plateau s'élève jusqu'à 800 m. environ. Au N de celui-ci,
le sol dont l'altitude ne dépasse pas 500 m., forme une série d'ondulations

calcaires, interrompues par des plateaux isolés, qui forment
également falaise sur tout leur pourtour (Tchicoumba, N'Gouéri,
Pangalas etc.). C'est sur le Plateau des Cataractes que s'amorcent la
plupart des affluents du Niari, qui coulent de TE à TW, ou vice versa,
puis ensuite grosso modo du S au N jusqu'au confluent (Louvisi
orientale et occidentale, Loutété etc.).

Les formations qui constituent la région s'échelonnent de haut
en bas comme suit:

IV. Les grès du Lubilache, attribués au Trias et à la base du
Jurassique, représentés par des grès blancs quartzeux, donnant des

*) Auch grosse Bergstürze (z. B. im Werdenberg, unterhalb Flims) halfen
auffüllen, jedoch plötzlich.

2) Siehe „KÜma der Späteiszeit gemäss den schwedischen Bändertonen"
in „Die Naturwissenschften", Berlin 1928, S. 353. — J. M. Schneider, Meteoro-
graphie der Spätglaeialzeit durch die schwedischen Tonmassen. Verh. schw.
naturf. Ges., Basel 1927, II, S. 117. — J. M. Schneider, Kritisches zu den Grundlagen

der schwedischen und finnländischen Glacialton-Chronologie. Ebenda,
Aarau 1925, II, S. 111.
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arènes siliceuses. Ils sont peu développés dans la région, et seulement
sur la ligne de Brazzaville-Minduli.

III. Les grès rouges parallelises, au Kundelungu du Katanga,
formés par des grès violacés, à grain plus ou moins fin, micacés, qui
à la base, sont fréquemment verdâtres et décolorés, et qui par désagrégation

donnent des arènes de couleur rosée. Ils couvrent tout le

plateau des Cataractes ainsi que les plateaux isolés; ce sont *ux qui,
forment les falaises. Leur épaisseur actuelle est de 350 à 400 m.
environ.

IL Les brèches et conglomérats du Niari, intimement liés au
Kundelungu, dont ils constituent la base. Ils sont sporadiques,
et leur épaisseur très variable et ordinairement faible, oscille entre
0 et 25 m. environ. Le matériel constitutif en est emprunté aux
formations sous jacentes; les cailloux sont roulés ou anguleux, et
principalement calcaires et siliceux, on y trouve cependant des roches
étrangères au substratum; le ciment est gréseux ou gréso-calcaire.

I. La série schisto-calcaire, représentée par des calcaires plus
ou moins siliceux et cherteux, presque toujours dolomitiques, souvent
riches en manganèse. Son âge est indéterminé.

Ces calcaires ont été subdivisés par MM. Delhaye et Sluys1)
en une série d'étages. Sur la rive gauche du Niari nous n'avons pu
établir que trois niveaux et encore avec beaucoup de difficultés à
savoir de haut en bas:

c) Un horizon supérieur, siliceux, plus ou moins dolomitique,
terminé par des calcaires siliceux en plaquettes, horizon qui affleure
à la mine de Minduli. b) Un horizon moyen qui débute par des
calcaires en plaquettes, suivis par des calcaires granuleux noirs, des
calcaires compacts gris, des calcaires noduleux, des calcaires en
plaquettes, a) Des calcaires développés à M'Vouvou, qui sont bré-
choïdes à fragments noirs recristallisés, des calcaires siliceux, des
couches marnocalcaires couleur lie de vin, et des calcaires roses
marneux.

Nous avons rencontré dans la région d'autres calcaires dont, pour
le moment, nous n'avons pu déterminer la position exacte. Quant au
rapport de la série schisto-calcaire avec la formation précédente, on
peut. dire que toute cette série est ennoyée sous le Kundelungu.
La présence d'un conglomérat de base entre les deux formations
montre qu'il y a eu emersion, car les éléments du conglomérat sont
empruntés au schisto calcaire. Il y a même discordance entre les deux
formations, mais cette discordance peut être difficilement établie,
par le fait que sur les falaises, le plongement du Kundelungu et de
la série schisto-calcaire est le même. Dans la mine cependant, on
observe par endroits une légère discordance, mais dans la région

x) Delhaye et Sluys. Présentation d'une carte originale du Congo
Occidental à l'échelle 1 : 200000. Annales de la société géologique de Belgique. Annexe
au tome XLVII des Annales. Deuxième et dernière livraison.
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au N de la rive droite du Niari que nous n'avons pas visitée, il semblerait

que cette discordance est beaucoup manifeste.
La série schisto-calcaire se termine à sa base par un conglomérat,

qui renferme des cailloux des formations plus anciennes dont il ne
sera pas question ici, celles-ci se trouvant en dehors du cadre de nos
recherches.

La tectonique de la région est fort simple: d'après les observations
de Delhaye et Sluys, à TW de la prolongation du Plateau des
Cataractes vers le S, et par conséquent delà falaise continue du Kundelungu,

apparaît une série de plis serrés qui se poursuivent sur une
assez grande longueur, qui sont orientés NW SE, et qui viennent
se terminer au N dans le massif métamorphique de Kikenge. Ce sont
des anticlinaux parallèles dont le coeur est constitué par des terrains
métamorphiques, et les flancs par les différentes formations du schisto-
calcaire telles qu'elles ont été définies par MM. Delhaye et Sluys.
Ces anticlinaux se ferment vers le N, et s'ouvrent vers le S. Leur
direction correspond à celle de la chaîne cristalline du Mayombe
située plus à TW.

Dans la région située sur la rive gauche du Niari. il en est autrement;

il existe un premier système de plis à grand rayon de courbure
orienté ENE, qui n'est bien visible qu'à la mine de Minduli, où cette
ride anticlinale est en partie recouverte par le Kundelungu, mais qui
se retrouve dans les rides calcaires de la Loutété, où cette couverture
est partie. D'autre part, les plongements en sens inverse sur les
versants S et N des plateaux isolés, montrent bien que ceux-ci doivent
participer aux mêmes plissements qui, vu Tennoyage du Kundelungu,
ne sont pas visibles à l'intérieur. Il existe aussi un second système
de plis, orthogonal sur le premier, qui forme de faibles ondulations
moins importantes, et qui semble par sa direction coïncider plus ou
moins avec celle des plis de la région située au SE dont nous avons
parlé précédemment. Ces plis sont la cause des éperons calcaires
qui se détachent du Plateau des Cataractes et s'avancent vers le N.
La région est aussi fortement disloquée par des failles. Les plus
importantes sont sensiblement parallèles à la direction des plis ENE
(au N de Minduli par exemple où une telle faille a abaissé le contact
des grès et des calcaires au niveau du village Batéké; puis à Tchi-
coumba, etc.). D'autres failles parfois très nombreuses et moins
importantes, sont à peu près normales ou angulaires sur les premières,
et découpent par place les terrains en une série de compartiments
serrés, ce qui a pour effet de relever et d'abaisser le contact des grès
et des calcaires.

Des décrochements horizontaux ont été aussi observés notamment
au flanc SW du plateau de Tchicoumba, ce qui, à TW du village de
Tchikinta et à TE de celui de Bikata, fait apparaître une colline
surmontée des grès rouges, intercalés dans une série de collines
calcaires.
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3. — Maurice Lugeon (Lausanne) : Géologie de Saillon
(Valais).

La nappe de Mordes montre, à Saillon, les terrains les plus
anciens qui la constituent. Sur un espace très restreint se voient
les couches renversées et normales de son noyau dont la structure
montre une complexité inattendue.

Le versant de la vallée du Rhône présente, à Saillon, deux collines
allongées, parallèles à la vallée, la colline de Nombieux, séparée du
versant général par une dépression schisteuse et elle même séparée

par une longue dépression, la Poya, qui se continue à l'Est et que
borde la colline de Bayard, sur laquelle sont situées les ruines du
château, l'église et le village de Saillon.

D'un point coté 676 m. jusqu'à la dépression de Poya, on observe
la coupe suivante du NW au SE:

A. — Point 676, Dogger, calcaires gris plus ou moins plaquetés,
finement spathiques avec délits schisteux. C'est dans la paroi sous
le point coté que se trouve dans ce Dogger, la grotte bien connue de
Potieux qui a livré quelques objets préhistoriques. C'est l'ancien
chenal d'une grosse source vauclusienne, la Sarsaz, qui émerge plus bas.

B. — Schistes aaléniens d'environ 50 m de puissance.
C. — Dogger de la colline de Nombieux, calcaires sombres

finement spathiques avec bandes siliceuses.
Dans le flanc sud de la colline, j'ai constaté:
E. — Schistes aaléniens, 5 à 10 m.
F. — Lias, calcaire et schistes satinées intercalés, 3 à 8 m.
G. — Lias, quartzite laminés à patine grise, 1—1,50 m.
H. — Rhétien, calcaires sombres et schistes, 1 m.
I. — Trias, calcaire dolomitique en gros bancs, épaisseur visible

10 m.
La dépression de Poya ne montre pas d'affleurement sur une

distance d'environ 50 mètres.
Le Dogger de Nombieux, contrairement à ce que Ton pourrait

croire, puisqu'il est bordé d'Aalénien, n'est pas en synclinal. Il sort
en fenêtre de dessous TAalénien, ce que Ton peut démontrer. En
effet, TAalénien de la dépression au N de Nombieux appartient à
la vaste zone qui domine Leytron et qui, en repos sur le Dogger du
Point 676, monte jusque près du sommet de la Grande Garde (2149 m)
sans que nulle part on ne constate une soudure avec le Dogger de
Nombieux. Plus loin, à l'Est, ce Dogger de Nombieux, dans le bas
des gorges de Saillon, est couché sur la grande masse aalénienne
dans laquelle il ne peut que s'enfouir, puisque sur elle repose la
montagne d'Ardève formée par le Toarcien du noyau de la nappe de
Mordes.


















